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Die ses Buch wid me ich al len net ten Leu ten 

und Hun den von Charles ton. 

Dan ke, dass ihr mich so gut auf ge nom men habt.
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PRO LOG

 Ein Ge wehr schuss ist das lau tes te Ge räusch des Uni ver sums.

Vor al lem, wenn die Ku gel dir ent ge gen fl iegt.

Peng! Peng!

Ku geln ris sen das Blät ter dach des Wal des auf. Über mir 

fl üch te ten krei schend die Af fen.

Ich rann te da von.

Blind lings, mit trom meln den Fü ßen, jag te ich durch das 

Ge strüpp.

Kopfl  os. Pa nisch.

Du musst den Pfad fi n den!

Sche men haf te Ge bil de schos sen aus dem Dun kel auf mich 

zu. Bäu me. Bü sche. Auf ge schreck te Kre a tu ren. Be waff ne te 

Kil ler? Ich wuss te es nicht. Mein Herz häm mer te, ich hetz te 

wei ter. Ins Nir gend wo.

Eine Wur zel riss mich zu Bo den. Der Schmerz ex plo dier-

te in mei nem Bein.

Steh auf! Steh auf! Steh auf!

Ein gro ßer schwar zer Schat ten husch te durch das Dun kel. 

Ich er starr te.

»Ben?!?«

Kei ne Ant wort. Ab so lu te Stil le.

War ten heißt Tod. Be weg dich!

Ich rap pel te mich auf und stürz te in die Nacht.

War Hi vor mir? Shel ton war nach links ge lau fen, hi nein 

ins Laub werk.

Bit te lass es Ben sein, der an mir vor bei ge lau fen ist.



8

Wir hat ten kei nen Plan ge habt. Wa rum auch? Nie mand 

wuss te, dass wir hier wa ren oder was wir ta ten.

Ver dammt, wer schießt denn da auf mich?

Ich schnapp te nach Luft, aus ge pumpt.

Spä ter, nach der Ver än de rung, hät te ich ewig lau fen kön-

nen. Schnell. Un er müd lich. Mein ge schärf tes Seh ver mö gen 

hät te die nächt li chen Schat ten durch drun gen. Kein Keu-

chen, kei ne O ri en tie rung slo sigk eit im Dun keln.

Ge gen un se re ent fes sel ten Kräf te hät ten die se Ban di ten 

– wer auch im mer sie wa ren – kei ne Chan ce ge habt. Mein 

Ru del hät te ih nen auf ge lau ert wie klei nen Kätz chen. Hät te 

sie ins tink tiv auf ge spürt – und in Stü cke ge ris sen.

Aber nicht in die ser Nacht. Ich war in Schwie rig kei ten. 

Hat te eine höl li sche Angst.

Also rann te ich, was ich konn te. Zwei ge peitsch ten ge gen 

mei ne Glie der und ris sen mir die Haut auf. End lich er reich-

te ich eine of fe ne Flä che.

Der Strand! Jetzt war es nicht mehr weit.

»Tory! Hier!«

Shel ton.

Gott sei Dank.

Im Ster nen licht konn te ich ge ra de so das Boot aus ma chen. 

Ich schwang mich über die Re ling, ließ mich auf das Deck 

fal len, dreh te mich um und such te mit den Au gen die Küs-

ten li nie ab. Nichts Ver däch ti ges zu se hen. Für den Au gen-

blick.

»Hi? Ben? Wo seid ihr?«, fl üs ter te ich au ßer Atem, schweiß-

nass. Ich war mit mei nen Kräf ten de fi  ni tiv am Ende.

»Hier bin ich.« Ben tauch te aus dem Dun kel auf. Ein 

schnel ler Sprung und er war im Boot. 

Mit dem Schlüs sel in der Hand glitt er hin ter das Lenk rad 

und hielt inne.



Wag te nicht, den Mo tor an zu las sen. Wag te nicht, es blei-

ben zu las sen.

Hi war im mer noch da drau ßen.

Wir setz ten uns hin, an ge spannt, war te ten. Mein Mut si-

cker te förm lich aus mir he raus.

Komm schon, Hi. Bit te, oh bit te, bit te, bit te …





TEIL 1

IN SELN
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KA PI TEL 1

Al les be gann mit ei ner Er ken nungs mar ke. Oder ei nem Af-

fen mit ei ner Er ken nungs mar ke. Wie ihr wollt. Ich hät te mir 

gleich den ken kön nen, dass die uns in Schwie rig kei ten brin-

gen wür de. Hät te es spü ren müs sen. Doch mei ne Wahr neh-

mungs fä hig keit war da mals nicht so gut ent wi ckelt. Noch 

nicht.

Aber der Rei he nach.

Es war ein ty pi scher Sams tag mor gen bei mir zu Hau se, ab-

ge se hen da von, dass an mei nem Zu hau se über haupt nichts 

ty pisch ist. Es ist ein zig ar tig – so gar ziem lich merk wür dig. 

Also ge nau der rich ti ge Platz für mich.

Da, wo ich woh ne, gibt es vie le in te res san te Din ge, vo-

raus ge setzt ihr seid ge nau so gern in der frei en Na tur wie ich. 

Ach, ihr seid kei ne Na tur lieb ha ber? Dann wer det ihr die Ge-

gend viel leicht ein biss chen … ab ge le gen fi n den.

Ich lebe näm lich auf ei ner ver las se nen In sel. Ei ner schö nen 

ein sa men In sel, woll te ich sa gen.

Mor ris Is land. Mei ne Hei mat fern je der an de ren Hei mat. 

End sta ti on. Ein Ort im Nir gend wo. Der Hin ter hof von 

Charles ton. Ei gent lich gar nicht so übel, wenn man nicht 

dazu neigt, sich ein sam zu füh len. Was ich tue. Aber was 

soll’s. Ich kann zu min dest mei ne Bein frei heit ge nie ßen.

Mor ris ist nicht so ein drucks voll wie an de re In seln. Vier 

Mei len im Quad rat, das ist al les. Die nörd li che Hälf te be-

steht aus ei ner un spek ta ku lä ren, sanft ge schwun ge nen Ket-

te san di ger Hü gel. In der Mit te wer den die Sand hü gel zehn 
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bis zwölf Me ter hoch und er stre cken sich wei ter in Rich tung 

Sü den, wo die In sel sich wei tet. Der west li che Teil be steht 

aus ödem Marsch land, das von fl a chen, den Ge zei ten un ter-

wor fe nen Buch ten ge säumt wird. Und im Osten: der un er-

mess li che At lan tik.

Dü nen, Sümp fe, Strän de. Und Stil le. Un be grenz te Stil le.

Auf un se rem klei nen Ei land gibt es zwei von Men schen-

hand ge schaf fe ne Din ge. Das eine ist un se re Wohn an la ge, 

das an de re eine Stra ße. Die Stra ße. Un se re ein zi ge Ver bin-

dung zur Welt da drau ßen. Es han delt sich um eine ein spu-

ri ge, nicht mar kier te schma le As phalt pis te, die sich süd wärts 

durch Marsch land und Dü nen hin durch schlän gelt, ehe sie 

Mor ris ver lässt und an Light house Creek vor bei nach Rat 

Is land führt. Ir gend wann trifft sie dann bei Folly Beach auf 

den High way, der sich an Goat Is land vor bei in Rich tung 

Stadt zieht.

Rat. Goat. Folly. Wer sich über die Na men wun dert, soll-

te mal bei der Charles ton Hist ori cal Soci ety nach fra gen, wer 

sich die se hüb schen Be zeich nun gen aus ge dacht hat. Und es 

gibt noch viel mehr da von.

Das al les war neu für mich. Bis letz tes Jahr bin ich noch 

nie süd lich von Penn sy lva nia ge we sen. Dann brach ich in das 

Le ben mei nes Dads ein.

Was mei nen »Mit be woh ner« an geht …

Chris to pher »Kit« Ho ward ist mein Va ter. 

Das wis sen wir bei de jetzt seit ge nau sechs Mo na ten. Da-

mals bin ich nach South Caro li na ge zo gen, um mit ihm zu-

sam men zu le ben.

Nach dem, was mit mei ner Mom pas siert war, blieb mir 

kei ne an de re Wahl.

Nach dem Un fall.

Ich weiß nicht ge nau, wa rum, aber Mom hat Kit nie von 
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mir er zählt. Er hat te kei ne Ah nung, dass er Va ter ist, und das 

schon seit vier zehn Jah ren.

Über die sen Schock ist er im mer noch nicht hin weg ge-

kom men. Manch mal sehe ich es sei nem Ge sicht an. Wenn 

er nach ei nem kur zen Schläf chen er wacht oder nach vie len 

Ar beits stun den end lich wie der fri sche Luft schnappt, zuckt 

er re gel recht zu sam men, wenn er mich sieht. Das ist mei ne 

Toch ter, denkt er dann. Ich habe eine 14-jäh ri ge Toch ter, die 

bei mir wohnt. Ich bin ihr Va ter.

Ich bin nicht we ni ger ge schockt, Paps, aber ich ar bei te 

da ran.

Wie soll ich mei nen frisch ent deck ten Va ter be schrei ben? 

Kit ist ein und drei ßig, Mee res bi o lo ge und For scher am Ins-

ti tut von Log ger head. Ein Wor kah olic.

Als Er zie her ist er ziem lich hilfl  os.

Viel leicht ist al les noch zu neu für ihn – ihr wisst schon, 

das Er stau nen da rü ber, plötz lich mit ei nem ei ge nen Tee na-

ger kon fron tiert zu wer den. Oder ich er in ne re ihn an sei ne 

ei ge ne wil de Ju gend. Je den falls hat er kei ne Ah nung, wie er 

mit mir um ge hen soll. An ei nem Tag be han delt er mich wie 

ei nen sei ner Kum pel, am nächs ten wie ein klei nes Kind.

Um ehr lich zu sein, tra ge auch ich ei nen Teil der Ver ant-

wor tung da für, dass al les nicht ganz ein fach ist. Ich bin kei-

ne Hei li ge. Und die Ent de ckung, ei nen Va ter zu ha ben, hat 

mich to tal aus der Bahn ge wor fen.

Hier sind wir also. Ge mein sam. Am Ende der Welt.

An je nem Tag war ich ge ra de da bei, See mu scheln zu klas-

si fi  zie ren. Lang wei lig? Viel leicht. Aber ich bin eine be geis ter-

te Wis sen schaft le rin. Ich lie be es, Din gen auf den Grund zu 

ge hen, Ant wor ten zu fi n den. Mom hat schon im mer  Wit ze 

da rü ber ge macht, wie schwie rig es sei, ein Kind groß zu zie-

hen, das schlau er ist als die meis ten Hoch schul do zen ten.
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Mein Mot to: Ich bin, wie ich bin.

Ber ge von Mu scheln be deck ten den Kü chen tisch. Sun dial-

Mu scheln, Hai au gen, Trut hahn fl ü gel. Frisch ge rei nigt und 

po liert schim mer ten sie im frü hen Mor gen licht.

Ich fi sch te eine neue Art aus dem Ei mer zu mei nen Fü ßen 

und ach te te da rauf, dass nichts von dem Bleich was ser auf 

mei ne Klei der tropf te. Un ver kenn bar eine Scotch Bon net: 

weiß, ei för mig, die ge rif fel te Ober fl ä che von ei nem gleich-

mä ßi gen Mus ter rot brau ner Fle cken über zo gen. Zu frie-

den mit mei nem sel te nen Fund, leg te ich die Mu schel zum 

Trock nen bei sei te.

Das nächs te Ob jekt war mir ein Rät sel. Herz mu schel oder 

Ar che-Noah-Mu schel? Bei de Ar ten sind an der Küs te von 

South Caro li na weit ver brei tet.

Ob wohl die Mu schel fast zwei Stun den im Bleich was ser 

ge le gen hat te, war ihr Äu ße res im mer noch von hart nä cki gen 

Ab la ge run gen über sät. See po cken und ver krus te ter Schlick 

ver deck ten je des De tail.

Groß ar tig. End lich hat te ich eine Ge le gen heit, mein elekt-

ri sches Werk zeug zu be nut zen. Ein Ge schenk mei ner Groß-

tan te Tempe.

Viel leicht habt ihr schon mal von ihr ge hört.

Ich war to tal von den So cken, als ich es he raus ge fun den 

habe. Ich bin mit Dr. Temp erance Bren nan ver wandt, der 

welt be kann ten fo ren si schen Anth ro po lo gin. Sie war schon 

im mer mein Idol. Als Kit es mir er zählt hat, woll te ich es zu-

erst nicht glau ben, aber an der Sa che gibt es nichts zu rüt-

teln. Tem pes Schwes ter, Har ry, ist mei ne Groß mut ter.

Wir ha ben also eine ech te Be rühmt heit in un se rer Fa mi-

lie. Eine re nom mier te Wis sen schaft le rin. Wer hät te das ge-

dacht.

Okay, ich war mei ner Tan te Tempe erst ein Mal be geg-
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net. Aber das war nicht ihre Schuld. Schließ lich wuss te 

auch sie erst seit sechs Mo na ten von mei ner Exis tenz, so 

wie Kit.

Tan te Tempe hat ei nen echt span nen den Job. Sie iden ti fi -

ziert Lei chen. Kein Witz. Egal ob ein to ter Kör per ver brannt, 

ver fault oder mu mi fi  ziert ist. Von Ma den zer fres sen oder nur 

noch ein Ske lett. Tan te Tempe stellt fest, wer das ist. War. 

Dann ver sucht sie ge mein sam mit der Po li zei he raus zu fi n-

den, was mit ihr oder ihm pas siert ist.

Coo ler Job, wenn man ei nen ro bus ten Ma gen hat. Hab 

ich.

Das Wis sen um die Ver wandt schaft mit mei ner Tan te hat 

mir ge hol fen, mich selbst zu ver ste hen. Wa rum ich auf jede 

Fra ge eine Ant wort fi n den muss. Wa rum ich mich lie ber mit 

fos sil en Raub vö geln oder der glo ba len Erd er wär mung be-

schäf ti ge, als shop pen zu ge hen.

Ich kann nichts da für. Das liegt an mei ner DNA.

Tan te Tempe hat sich da rauf spe zi a li siert, Kno chen zu ana-

ly sie ren und aus ih rem Zu stand spe zi fi  sche Schluss fol ge run-

gen zu zie hen. Wa rum soll te ich also mei ne Be ga bung nicht 

dazu nut zen, die Scha le von Weich tie ren zu rei ni gen?

Denn Mu scheln sind im Grun de nichts an de res als Kno-

chen.

Ich nahm den kabel lo sen elekt ri schen Mi ni schlei fer aus 

mei nem Werk zeug kas ten, be fes tig te den Bürs ten kopf da ran 

und ent fern te be hut sam die Ver schmut zun gen, die an der 

Scha len o ber fl ä che haf te ten. Da nach tausch te ich den Bürs-

ten kopf ge gen ei nen klei nen Schleif stein aus, um die Ver-

krus tun gen ab zu schmir geln.

Nach dem die grö ße ren See po cken ver schwun den wa ren, 

schloss ich mein Sand strahl ge rät an mei nen Druck luft kom-

pres sor an und be netz te die Mu schel vor sich tig mit A lu mi-



18

ni um oxid. Als Nächs tes be nutz te ich ei nen Den tal rei ni ger, 

um die hart nä ckigs ten Par ti kel zu be sei ti gen. Ich spül te den 

ver blie be nen Sand mit ei ner Mund du sche ab und nahm ein 

wei te res Mal mein Mul ti e lekt ro ge rät zur Hand, dies mal mit 

ei nem Po lier kopf. Fer tig.

Eine glän zen de ova le Mu schel lag vor mir auf dem Tisch. 

Au ßen braun ge tupft, in nen pur purn. Zehn Zen ti me ter lang. 

Die zahl rei chen ra di al strah li gen Rip pen lie ßen kei nen Zwei-

fel auf kom men.

Ich schau te vor sichts hal ber noch mal in mei nem Hand-

buch der Küs te South Caro li nas nach. Rich tig, die Dino car-

dium robu stum, eine Herz mu schel.

Rät sel ge löst. Ich leg te die Mu schel auf den ent spre chen-

den Hau fen und streck te mei ne Hand er neut in den Ei mer. 

Leer.

Zeit für eine an de re Be schäf ti gung.

Ich be schloss, mir ei nen klei nen Snack zu ma chen. Die 

Aus wahl war äu ßerst dürf tig, da Kit schon seit über ei ner 

Wo che nicht mehr ein ge kauft hat te. Ich un ter drück te ei nen 

An fl ug von Ver är ge rung. Der Su per markt be fand sich drei-

ßig Mi nu ten ent fernt auf James Is land, da kam er schließ lich 

nicht je den Tag vor bei.

Wir le ben hier wie Schiff brü chi ge. Es ist wirk lich ein Elend.

Also be gnüg te ich mich mit ein paar Ka rot ten stan gen, die 

nicht mehr ganz frisch wa ren, und konn te der Ver su chung 

nicht wi der ste hen, mir eine Cola Light auf zu ma chen. Ich be-

mü he mich durch aus, mich ge sund zu er näh ren – Haupt sa-

che, ich krie ge ge nug Kof fe in. Ich brau che das.

Ich warf ei nen Blick auf mein Handy. Schon ziem lich spät, 

und sie wa ren im mer noch nicht da. Auch kei ne SMS.

Ich ging mei ne ver schie de nen Mög lich kei ten durch. Nix 

in der Glot ze – im mer nur das sel be. Der Sta pel mei ner un-
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ge le se nen Bü cher lock te mich nicht. Das In ter net lang weil te 

mich. Nichts Neues auf Face book.

Kei ne Haus auf ga ben an die sem Wo chen en de. Es war Ende 

Mai, und den meis ten Leh rern fi el es of fen bar eben so schwer 

wie den Schü lern, das Jahr an stän dig zu Ende zu brin gen.

Ich saß hier fest. Als Vier zehn jäh ri ge kann ich mich ja nicht 

ein fach ins Auto set zen und von hier ver schwin den. Und 

wo soll te ich auch hin fah ren? Etwa in die Stadt, um dort 

mit mei nen Freun den ab zu hän gen? Tol ler Witz! Alle, die 

mich mö gen, sind eben falls ein sa me In sel be woh ner. Blie-

ben also die Mög lich kei ten vor Ort, die, ge lin de ge sagt, be-

grenzt sind.

Aber trotz dem – wo steck ten sie bloß?

Habe ich schon er wähnt, dass wir die ent le gens te Wohn-

an la ge in Charles ton be völ kern? Auf der gan zen Welt? Nie-

mand, ab so lut nie mand wohnt in un se rer Nähe. Auf den 

meis ten Kar ten ist nicht ein mal ver zeich net, dass Mor ris Is-

land über haupt be wohnt ist. Un se re komp let te Nach bar-

schaft be steht aus zehn Wohn ein hei ten, die sich alle in-

ner halb ei nes 130 Me ter lan gen Ge bäu des aus Stahl be ton 

be fi n den. Ins ge samt vier zig Leu te. Das ist al les.

Von hier aus sind es zwan zig Mi nu ten mit dem Auto, ehe 

man das ers te Stra ßen schild er blickt. An die sem Punkt ist 

man der Zi vi li sa ti on noch fern, aber im mer hin auf dem rich-

ti gen Weg. Nor ma ler wei se ver las sen mei ne Freun de und ich 

dort die Stra ße und neh men das Schiff.

Was, ihr seid nicht be ein druckt? Scha de ei gent lich. Denn 

mal ehr lich – wie vie le Leu te kennt ihr denn, die in um ge-

wan del ten Mi li tär ba ra cken woh nen? Und ich rede nicht von 

ir gend ei ner Ka ser ne aus dem 20. Jahr hun dert. Das Ge bäu-

de ist ur alt.

Wäh rend des Ame ri ka ni schen Bür ger kriegs hat Mor ris Is-
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land den Ha fen von Charles ton vor An grif fen aus dem Sü-

den ge schützt. Die Kon fö de ra ti on hat da mals eine Fes tung 

na mens Fort Wag ner er rich tet, um feind li chen Sol da ten 

den Zu gang zur Nord spitze der In sel zu ver weh ren. Kei ne 

schlech te Idee. Die Re bel len hat ten dort schwe re Ka no nen 

pos tiert. Fort Wag ner zog sich quer über die In sel und rie-

gel te die se kom plett nach Nor den hin ab.

Fort Wag ner, Fort Moul trie auf Sull ivan’s Is land und Fort 

Sum ter, ein rie si ger Be ton klotz an der Ein fahrt in die Bucht, 

bil de ten ge mein sam den Be fes ti gungs ring, der Charles ton 

ge gen die An grif fe von See her ver tei di gen soll te. 1863 un-

ter nah men die U ni ons trup pen ei nen Ver such, Fort Wag ner 

zu er o bern. Die 54th Mas sa chu setts Vo lun teer In fan try, ei-

nes der ers ten ame ri ka ni schen Re gi men ter, das aus schließ lich 

aus schwar zen Sol da ten be stand, führ te den An griff an. Es 

war eine bru ta le Schlacht. Und lei der ein to ta les Fi as ko. So-

gar ihr Be fehls ha ber fi el.

Ich habe mal ei nen Spiel fi lm da rü ber ge se hen. Ich glau be, 

Den zel Wa shing ton er hielt für sei ne Rol le den Os car. Völ-

lig zu Recht. Er hat mich zu Trä nen ge rührt, und ich wei ne 

nicht oft. Ei gent lich hät te ich ja für die Sol da ten von Charles-

ton sein sol len, aber schließ lich bin ich ein Girl aus Mas sa-

chu setts. Au ßer dem bringt mich nichts und nie mand dazu, 

für die se Skla ven hal ter Par tei zu er grei fen, sor ry.

Fort Wag ner wur de nach dem Krieg sich selbst über las sen, 

aber die grund le gen den Struk tu ren sind noch vor han den. 

Heu te ist Mor ris Is land ein Na tur schutz ge biet, das von der 

Un iver sity of Charles ton ver wal tet wird. Sie ist der Ar beit ge-

ber mei nes Va ters und all der an de ren, die hier le ben. Als die 

Uni ver si tät die ehe ma li gen Mi li tär ba ra cken von Fort Wag ner 

re no vier te, hat sie den Lehr kräf ten von Log ger head Is land – 

ih rer ex ter nen For schungs ein rich tung im Meer – an ge bo ten, 
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dort kos ten los ein zu zie hen. Log ger head ist noch klei ner und 

ab ge le ge ner als Mor ris.

Mein Dad hat das An ge bot na tür lich so fort an ge nom men. 

Schon mal ver sucht, von ei nem For scher ge halt zu le ben?

Ich war te te im mer noch un ge dul dig. Ich woll te un be dingt 

nach Folly Beach, aber von de nen, die mich hin brin gen woll-

ten, fehl te weiterhin jede Spur. Es sah so aus, als hät ten sie 

mich ver setzt.

Also ent schloss ich mich, jog gen zu ge hen, ei nes der Din-

ge, die man auf Mor ris Is land her vor ra gend tun kann. Ich 

ging in mein Zim mer, um mich um zu zie hen. Alle Wohn ein-

hei ten in un se rer klei nen Welt se hen haar ge nau gleich aus. 

Vier Stock wer ke, mehr hoch als breit. Nur der per sön li che 

Ge schmack und die in di vi du el le Raum auf tei lung der ein zel-

nen Be woh ner sor gen für ge wis se Un ter schie de.

In un se rem Fall dient das Erd ge schoss zu gleich als Büro 

und Ga ra ge. Im ers ten Stock be fi n den sich Kü che, Ess- und 

Wohn zim mer. Die nächs te Eta ge be her bergt zwei Schlaf zim-

mer, von de nen Kits nach hin ten, mei nes nach vor ne hi naus-

geht, so dass ich das Grund stück über bli cken kann.

Das obers te Stock werk be steht vor al lem aus ei nem gro ßen 

Raum, in dem Kit sei ne Me dia thek un ter ge bracht hat. Ich 

nen ne ihn Kits Höh le. Von dort ge langt man auf eine Dach-

ter ras se, die ei nen sa gen haf ten Blick auf den Oze an bie tet. 

Im Grun de eine ganz an sehn li che Be hau sung, in der man al-

ler dings stän dig Ge fahr läuft, die Trep pen hi nun ter zu fal len 

und sich das Ge nick zu bre chen.

Wäh rend ich mei ne Ad idas schu he schnür te, warf ich ei nen 

Blick aus dem Fens ter mei nes Zim mers. Eine mir sehr ver-

trau te Per son spur te te den Boots an le ger hi nauf. Hi ram in 

Höchst ge schwin dig keit. Ehr lich ge sagt kein besonders im-

po nie ren der An blick.
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Hi rann te, was das Zeug hielt, das heißt, er kämpf te sich 

tap fer die Stei gung hi nauf, die zum Haupt ge bäu de führt. 

Sei ne Wan gen wa ren knall rot, die Haa re kleb ten an sei nem 

Ge sicht.

Hi würde nie aus Spaß laufen.

Ich schnapp te mir mei nen Schlüs sel bund und saus te los.

Ir gend was stimm te da nicht.
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Drau ßen war te te ich auf Hi.

Ich stand vor der Front un se rer Wohn an la ge. Die Son ne 

brann te auf die Ra sen fl ä che, die etwa halb so groß wie ein 

Fuß ball feld ist. Der ein zi ge grü ne Fleck weit und breit.

Jen seits un se res Grund stücks er he ben sich drei stol ze Pal-

metto pal men aus dem Sand, die der gan zen Sze ne rie ver mut-

lich ein biss chen Cha rak ter ver lei hen sol len. Ohne sie hät te 

man von hier aus ei nen frei en Blick aufs Meer.

Ich schirm te mei ne Au gen vor der Son ne ab und blin zel te 

in west li che Rich tung. Ein sanf ter Mor gen dunst hat te ei nen 

fei nen Schlei er über das Meer ge legt. Ir gend wo da drau ßen 

ist Log ger head, dach te ich. Und Kit, der ein wei te res Wo-

chen en de sei ner Ar beit wid me te.

Aus den Au gen, aus dem Sinn. Wie auch im mer. Er ver-

bringt oh ne hin kaum Zeit mit mir.

Hi ließ wei ter auf sich war ten.

Es war zwar erst Mai, aber die Tem pe ra tu ren la gen be-

stimmt schon über 30 Grad. Die Luft war ge sät tigt vom Duft 

nach Gras, sal zi gen Sümp fen und hei ßem Be ton.

Ich gebe zu, dass ich zu hef ti gen Schweiß aus brü chen nei-

ge. Auch in die sem Mo ment. Wie hal ten das die se Süd staat-

ler nur aus?

In Mas sa chu setts sind die letz ten Früh lings ta ge im mer 

noch an ge nehm kühl. Per fekt, um am Kap zu se geln. Das 

wa ren Moms Lieb lings ta ge im gan zen Jahr ge we sen.

End lich tauch te Hi prus tend am Ran de des Vor plat zes auf. 
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Haa re und Hemd wa ren schweiß nass. Man muss te kein Hell-

se her sein, um zu er ken nen, dass er sehr er regt war.

Hi schlurf te auf mich zu, of fen bar to tal aus der Pus te. Ehe 

ich et was sa gen konn te, hob er die Hand, um mir Ein halt zu 

ge bie ten. Dann stütz te er die Hän de auf die Knie und ver-

such te zu Atem zu kom men.

»Ei nen.« Keuch. »Mo ment.« Keuch. »Bit te.«

Ich dach te, er wür de je den Mo ment ohn mäch tig wer den.

»Hier rauf zu ren nen … war ’ne Schnaps idee.« Er he chel te 

nach Luft, aber es klang wie ein Schluck auf. »Sind be stimmt 

40 Grad … mei ne Shorts platzt gleich vor Hit ze.«

Ty pisch Hi, nie um eine geistreiche Be mer kung verle -

gen.

 Hi ram Stolo wit ski wohnt drei Ein hei ten von Kit und mir 

ent fernt. Sein Va ter, Li nus Stolo wit ski, ist La bor tech ni ker 

auf Log ger head. Ein ru hi ger, wür de vol ler Mann. Hi kommt 

gar nicht nach ihm.

»Lass uns von hier ver schwin den.« Hi schnapp te im mer 

noch nach Luft, wenn auch et was we ni ger als zu vor. »Wenn 

mei ne Mut ter mich sieht, schleppt sie mich gleich in den 

Tem pel oder so was.«

His Be fürch tung ent sprang kei ner Pa ra noia. Mrs Stolo-

wit skis ge le gent li che Fröm mig keits an fäl le zie hen häu fi g eine 

vier zig mi nüt ige Au to fahrt zur Ka hal Ka dosh Beth Elo him 

 Sy na go ge in Down town Charles ton nach sich. Wir Mor ris-

In su la ner mö gen in der Got tes fra ge nicht un be dingt ei ner 

Mei nung sein, doch ei nes ist ge wiss: Wir le ben ein fach zu 

weit in der Pe ri phe rie, um re gel mä ßig die Kir che oder die 

Sy na go ge zu be su chen.

Fair er wei se soll te ich hin zu fü gen, dass die Pres byte ria ni-

sche Kir che, der ich ei gent lich an ge hö re, um ei ni ge Mei len 

nä her von hier ent fernt liegt als His Sy na go ge. Kit und ich 
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ha ben ein Mal an ei nem Got tes dienst teil ge nom men. Nach 

we ni ger als zehn Se kun den war mir klar, dass er zum ers-

ten Mal dort war. Wir ha ben kei nen zwei ten Ver such un ter-

nom men.

Aber der Gro ße Jun ge da oben soll ja sehr ver ständ nis voll 

sein. Ich hof fe es je den falls.

Ruth Stolo wit ski zeich net auch für das Neigh bor hood-

Watch-Pro gramm der Ge mein de ver ant wort lich, die un se-

ren Wohn block nicht aus den Au gen lässt. Un nö tig? Ab so-

lut. Aber das soll te man Ruth lie ber nicht sa gen. Sie ist da von 

über zeugt, dass nur stän di ge Wach sam keit Mor ris Is land vor 

ei ner Wel le der Ge walt be wah ren kann. In mei nen Au gen ist 

un se re to ta le Iso la ti on in die ser Hin sicht völ lig aus rei chend. 

Wer soll te uns schon aus rau ben? Eine Krab be auf Crack? 

Eine Jun kie-Qual le?

Um dem all ge gen wär ti gen Blick sei ner Mut ter zu ent ge-

hen, zo gen Hi und ich uns auf die Sei te des Ge bäu des zu-

rück, die gnä dig er wei se im Schat ten lag. Die Tem pe ra tur fi el 

so fort um zehn Grad.

Hi ist nicht dick, aber auch nicht ge ra de schlank. Stäm-

mig? Un ter setzt? Ir gend so was. Mit sei nen wal len den brau-

nen Haa ren und ei ner Nei gung zu ge blüm ten Hem den fällt 

er in je der grö ße ren Grup pe aus dem Rah men.

An die sem Mor gen trug Hi ein Hemd, das gel be und grü-

ne Wein ran ken zier ten. Da run ter eine hell brau ne Shorts, 

de ren lin ke Ta sche aus ge ris sen war. Wehe, wenn seine Mut-

ter das sah!

»Geht’s wie der?«, frag te ich. His Ge sichts far be wech sel te 

von Pfl au me zu Him bee re.

»Mir geht’s glän zend«, ant wor te te er, im mer noch ein we-

nig kurz at mig. »Dan ke der Nach fra ge. Ich weiß dei ne Be-

sorg nis zu schät zen.«
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Hi Stolo wit ski ist ein Meis ter der Iro nie.

»Was hat dich dazu ge bracht, den wei ten Weg vom Boots-

an le ger bis hier her zu lau fen?« Noch wäh rend die Wor te mei-

nen Mund ver lie ßen, wur de mir die Hin fäl lig keit mei nes ei-

ge nen Jog ging plans be wusst.

»Ben ist mit sei nem Boot ver un glückt, als er im Schoo ner 

Creek nach Fluss tromm lern ge an gelt hat. Er ist in zu seich-

tes Was ser ge ra ten und auf Grund ge lau fen.« Hi war wie der 

zu Atem ge kom men. Die Ver zweifl  ung stand ihm ins Ge-

sicht ge schrie ben. »Er wur de durch die Luft ge schleu dert 

und hat sich dann ir gend wie das Bein auf ge schlitzt. Sieht 

ziem lich böse aus.«

Ben Blue wohnt eben falls in un se rem Block, ist aber auch 

manch mal bei sei ner Mut ter in Mount Plea sant. Ich hat te 

auf Ben und Hi ge war tet, um mit ih nen nach Folly Beach 

zu fah ren.

»Wie böse? Wann? Wo ist er?« Vor lau ter Be sorg nis brab-

belte ich wild draufl  os.

»Er hat das Boot zum Bun ker ma növ riert, wo ich war, aber 

dann ist der Mo tor ab ge sof fen.« Er lä chel te reu mü tig. »Also 

bin ich mit dem al ten Kanu hier her ge pad delt, um Shel ton 

zu fi n den. Ich dach te, das gin ge schnel ler. Blö de Idee. Das 

hat ewig ge dau ert.«

Jetzt wuss te ich, wa rum Hi so er schöpft war. Ka nu fah ren 

auf dem Meer ist ext rem an stren gend, vor al lem, wenn man 

ge gen die Strö mung an kämp fen muss. Der Bun ker ist nur 

an dert halb Mei len von hier ent fernt. Er hät te lau fen sol len. 

Aber das rieb ich ihm nicht un ter die Nase.

»Und jetzt?«, frag te er. »Sol len wir Mr Blue Be scheid sa-

gen?«

Bens Va ter, Tom Blue, ist für die Schiffs ver bin dung zwi-

schen Mor ris und Log ger head Is land ver ant wort lich und 
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küm mert sich au ßer dem um die Fäh re, die zwi schen Mor ris 

und Charles ton ver kehrt.

Wir schau ten uns an. Ben be sitzt sei nen klei nen Flit zer seit 

knapp zehn Mo na ten. Und sein Va ter ist ein Pe dant, wenn 

es um die Si cher heit an Bord geht. Wenn er et was von dem 

Un fall er fuhr, dann war Ben sein Lieb lings spiel zeug gleich 

wie der los.

»Nein«, ant wor te te ich. »Wenn Ben die Hil fe sei nes Va ter 

woll te, dann hät te er dir das ge sagt.«

Se kun den ver stri chen. Am Strand schrien sich die Mö wen 

die Nach rich ten des Ta ges zu. Über un se ren Köp fen leg te 

sich eine Schar von Pel ika nen mit weit ge spann ten Flü geln 

in die mor gend li che Bri se.

Ich traf eine Ent schei dung. Ich woll te ver su chen, Ben ei-

gen hän dig zu sam men zu fl i cken. Doch wenn die Wun de zu 

groß sein soll te, wür den wir ärzt li che Hil fe in An spruch neh-

men müs sen – zor ni ge El tern hin oder her.

»Wir tref fen uns auf dem Weg.« Ich war schon un ter wegs 

zum Haus ein gang, um mei nen Ers te-Hil fe-Kas ten zu ho len. 

»Lass uns mit den Fahr rä dern zum Bun ker fahren.«

Fünf Mi nu ten spä ter jag ten wir auf ei nem har ten Sand-

strei fen, der sich zwi schen den ho hen Dü nen da hin zieht, in 

nörd li che Rich tung. Auf mei nen er hitz ten Wan gen fühl te 

sich der Wind an ge nehm kühl an. Mei ne wie im mer hoff-

nungs los ver fi lz ten Haa re weh ten wie eine rote Fah ne hin-

ter mir her.

Zu spät dach te ich an Son nen cre me. Mei ne blas se New- 

Eng land-Haut kennt nur zwei Fär bun gen: weiß oder krebs-

rot. Und Son nen licht lässt die An zahl mei ner Som mer spros-

sen re gel recht ex plo die ren.

Okay, ich be ken ne: Die Mo dell a gen tu ren ste hen nicht ge-

ra de Schlan ge, um mich un ter Ver trag zu neh men, aber ich 
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sehe wirk lich nicht übel aus. Ich bin ziem lich groß und habe 

zu dem die fein glied ri ge Ge stalt mei ner Mut ter ge erbt. Das 

zu min dest hat sie mir hin ter las sen.

Un ser Weg schlän gel te sich der Land spitze un se rer In sel 

ent ge gen, der Cumm ings Point heißt. Lin ker hand die ho hen 

Dü nen, zur Rech ten der ab fal len de Strand, dann das Meer.

Hi trat hin ter mir in die Pe da le und schnauf te wie eine 

Dampfl  o ko mo ti ve.

»Soll ich lang sa mer fah ren?«, rief ich über die Schul ter.

»Ver such’s, und ich fahr dich über den Hau fen«, schrie er. 

»Ich bin Lance Arm strong.«

Wenn du Lance Arm strong bist, bin ich Lara Croft, dach-

te ich und dros sel te so lang sam das Tem po, dass er es nicht 

merk te.

Da ein Groß teil von Mor ris Is land aus Marsch land oder 

Dü nen be steht, kommt nur die nörd li che Hälf te als Bau-

land in fra ge. Hier wur de Fort Wag ner er rich tet. Des glei chen 

die an de ren al ten Mi li tär ein rich tun gen, über wie gend simp le 

Schüt zen grä ben, Fur chen und Erd lö cher.

Mit un se rem Bun ker sieht’s je doch an ders aus. Der ist der 

hel le Wahn sinn. Wir sind auf ihn ge sto ßen, als wir ein mal 

nach un se rem Fris bee such ten. To ta ler Zu fall. Das Ding liegt 

so gut ver steckt, dass man ge nau wis sen muss, wo er sich be-

fi n det. Nie mand scheint sich mehr an ihn zu er in nern. Und 

das soll auch so blei ben.

Nach dem wir fünf Mi nu ten wei ter ge stram pelt wa ren, bo-

gen wir vom Weg ab, um kurv ten eine rie si ge Düne und 

schos sen nach un ten in eine tie fe Mul de. Von dort kann 

man nach knapp drei ßig Me tern eine Mau er er ken nen, die 

zwi schen den Sand hü geln ver bor gen liegt.

Un ge fähr zehn Me ter rechts vom Ein gang des Bun kers 

führt ein schma ler Tram pel pfad zum Strand hi nun ter. Ich 
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hen den Pfahl fest ge macht war. Es hob und senk te sich in der 

sanf ten Dü nung.

Ich stieg ab und ließ mein Fahr rad in den Sand fal len. In 

die sem Mo ment drang ein dump fes Flu chen aus dem Bun ker.

Be un ru higt zwäng te ich mich durch die nied ri ge Öff nung.
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Ich zwin ker te. Der Über gang von glei ßen dem Son nen licht 

zu dämm ri gem Halb dun kel ist im mer ein Schock.

Ein bes se res Ver steck kann man sich kaum vor stel len.

Der zent ra le Raum ist viel leicht fünf mal neun Me ter groß. 

Holz bal ken er stre cken sich drei Me ter hoch bis zur De cke. 

Ge gen über dem Ein gang ist ein läng li cher Seh schlitz in die 

Wand ein ge las sen und bie tet ei nen groß ar ti gen Blick auf den 

Ha fen von Charles ton. Ein schma ler Holz vor sprung sorgt 

da für, dass der Schlitz von au ßen nicht zu er ken nen ist.

Durch ei nen en gen Gang zur Lin ken ge langt man in ei nen 

zwei ten, klei ne ren Raum. Auch hier muss man sich durch 

eine schma le Öff nung quet schen. An der hin te ren Wand die-

ses Rau mes nimmt ein ein ge stürz ter Schacht sei nen An fang, 

der tie fer in den Hü gel hin ein führt. Echt gru se lig. Kei ner 

von uns hat sich da bis her rein ge traut.

Ben kau er te im ers ten Raum auf ei ner al ten Bank, sein ver-

letz tes Bein ruh te auf ei nem Stuhl. Blut si cker te aus ei ner 

klaf fen den Wun de am Schien bein.

Er warf mir ei nen kur zen Blick zu. »Du soll test Shel ton ho-

len.« Ben re det nie um den hei ßen Brei he rum.

Freu mich auch, dich zu se hen.

Ich be merk te, wie Hi hin ter mir mit den Schul tern zuck-

te. »Tory hat mich zu erst ge se hen. Und hast du schon mal 

ver sucht, sie von et was ab zu brin gen?«

Ben ver dreh te die Au gen. Sei ne schö nen dunk len Au gen 

mit den un wi der steh li chen Wim pern.
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Ich hob eine Braue, um ih nen zu zei gen, was ich von ih-

ren Kom men ta ren hielt. »Ich hab mei nen Ers te-Hil fe-Kas ten 

da bei. Lass mich dein Bein an se hen.«

Ben folg te mei nen Be we gun gen mit fi ns te rem Blick. Ich 

durch schau te sein Macho ge ha be. Er hat te Angst, dass ich 

ihm weh tue, woll te sich das aber nicht an mer ken las sen.

Mach dir bloß nicht in die Hose, du Mem me.

Im Ge gen satz zu uns an de ren hat Ben be reits das ma gi-

sche Al ter von sech zehn Jah ren er reicht. Shel ton wird die-

se Gren ze im Herbst über schrei ten, und Hi ist die ses Früh-

jahr fünf zehn ge wor den. Un ser har tes ers tes High school jahr 

ha ben wir drei also fast hin ter uns, wäh rend Ben schon ein 

Jahr wei ter ist.

Statt sich ir gend ein Fahr zeug mit Rä dern zu zu le gen, wie 

alle an de ren, hat Ben sein ge sam tes Geld in ein 16 Fuß lan ges 

Mo tor boot ge steckt, das er auf den Na men Sew ee ge tauft hat.

Den Na men schon mal ge hört? Ich auch nicht.

Ben be haup tet, ein Nach fah re der Sew ee-In di a ner zu sein. 

Ich bin skep tisch, da die Sew ee-In di a ner schon vor ei nem 

Jahr hun dert im Stamm der Cat awba auf gin gen. Wie kann 

man da heu te noch sei ne Her kunft von ih nen ab lei ten? Aber 

bei Bens Tem pe ra ment hat es kei nen Sinn, mit ihm da rü ber 

zu dis ku tie ren.

Ein Boot ist na tür lich bes ser als nichts. Ein Boot, das kein 

Wrack ist, ver steht sich.

»Gibt es ei nen Grund, wa rum du mit dei nem schi cken Flit-

zer bei Ebbe bis in die Bucht ge fah ren bist?« Ich tupf te sein 

Schien bein mit Jod ab. Die Wun de muss te Gott sei Dank 

nicht ge näht wer den, sie sah nur häss lich aus.

»Ich woll te nä her an die Küs te ran kom men, dort, wo die 

Fi sche sind. Hab die Was ser tie fe falsch ein ge schätzt.« Ben 

stock te der Atem, als ich ihm ei nen Ver band an leg te.
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»Und, hast du was ge fan gen?«, frag te ich un schul dig.

Bens Blick wur de noch fi ns te rer. Ich hat te rich tig ge ra ten.

»Könn test dir üb ri gens mal ein Hemd über zie hen«, sti-

chel te Hi.

Ben starr te ihn mür risch an.

Hi kehr te die Hand fl ä chen nach oben. »Ich mei ne, schließ-

lich ist das hier ein nob ler Bun ker, und du machst echt ei nen 

ziem lich ab ge ris se nen Ein druck.«

Nach dem Hi sei ne Mei nung zur Klei der ord nung in un se-

rem Klub haus kund ge tan hat te, schlen der te er zum ein zi gen 

Tisch des Rau mes hi nü ber und setz te sich hin. Der klapp ri ge 

Stuhl bog sich un ter sei nem Ge wicht. Hi über leg te es sich 

an ders und nahm doch lie ber auf der Bank Platz.

Ben, des sen dich te schwar ze Haa re ihm über die Oh ren 

rei chen, lehn te eine mus ku lö se Schul ter an die Wand des 

Bun kers. Von mitt le rer Grö ße, ist nicht ein Gramm Fett an 

ihm. Sei ne Au gen sind dun kel braun, sein Teint chan giert 

zwi schen Kup fer und Bron ze, je nach Jah res zeit.

»Ich dach te, Shel ton könn te sich mal das Boot an se hen«, 

sag te er.

Wie dip lo ma tisch. Er ver such te sich zu ent schul di gen, 

ohne sich zu ent schul di gen.

Das Boot ist sein Ein und Al les. Da ich spür te, dass er sich 

grö ße re Sor gen um den Scha den mach te, als er sich an mer-

ken las sen woll te, ak zep tier te ich sein Frie dens an ge bot.

»Wenn je mand das re pa rie ren kann, dann Shel ton«, sag-

te ich.

Ben nick te.

Bens Mut ter, Myra Blue, lebt auf dem Fest land in ei ner 

nahe dem Yacht ha fen von Mount Plea sant ge le ge nen Ei-

gen tums woh nung. Ben und sein Dad tei len sich ein Ap par-

te ment in un se rem Block.
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Ob wohl Bens spär li che Äu ße run gen zu die sem The ma 

man che Fra ge auf wer fen, wird es von den meis ten Leu ten 

ge fl is sent lich un ter den Tep pich ge kehrt.

Mei ne Ver mu tung: Ben hat sich sein Mo tor boot an ge-

schafft, weil er da mit am schnells ten nach Mount Plea sant 

ge langt.

»Ich hab mein Handy da bei«, er klär te ich. »Ich schreib 

Shel ton mal eine SMS.«

 »Viel Glück mit der Ver bin dung«, ent geg ne te Hi, als ich 

zur Tür ging. Ben schwieg, doch spür te ich sei nen dunk len 

Blick auf mei nem Rü cken.

Hi hat te recht. Der Netz emp fang auf Mor ris Is land ist 

rei ne Glücks sa che, und im Bun ker hat man schon gar kei-

ne Chan ce. Nach dem ich gut zehn Mi nu ten kreuz und quer 

durch die Dü nen ge stapft war, konn te ich end lich mei ne 

Nach richt an Shel ton ab set zen. Auf dem Weg nach un ten 

hör te ich er freut das Sig nal für eine emp fan ge ne Text mel-

dung. Shel ton war un ter wegs.

Als ich mich durch die Öff nung zwäng te, dach te ich an 

Ben. Ein sü ßer Typ, kei ne Fra ge, aber mein Gott, war der 

lau nisch. Vor sechs Mo na ten war ich hier her ge zo gen. Seit-

dem hat ten wir uns fast täg lich ge se hen, doch war er mir im-

mer noch ein Rät sel.

Ob ich Ben lie ber moch te, als mir ei gent lich klar war? Viel-

leicht wäre das ja eine Er klä rung für all un se re Wort ge fech-

te. Ein ge tarn ter Flirt? Oder war Ben nur der ein zi ge Fisch 

in ei nem viel zu klei nen Be cken?

Viel leicht war ich ja be scheu ert, da rü ber auch nur nach-

zu den ken.

Mit die sem auf mun tern den Ge dan ken plop pte ich schließ-

lich durch die Öff nung.

Hi dös te vor sich hin. Ben hock te im mer noch auf sei ner 
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Bank. Ich schlen der te zum schma len Fens ter, sprang auf den 

Sims und schmieg te mich an eine der al ten Schieß schar ten 

für die Ka no nen.

Von hier aus sah das vor dem Ha fen be cken lie gen de Fort 

Sum ter wie ein Ca me lot in Mi ni a tur aus. Ein grau es, he run-

ter ge kom me nes Ca me lot. Mei ne Ge dan ken schweif ten zu 

Kö nig Ar tus und sei nen Rit tern. Zu Kit. Zur ar men Gui ne-

v ere.

Zu mei ner Mut ter. Dem Un fall.

Jetzt tief Luft ho len. Die Er in ne rung da ran war im mer 

noch eine of fe ne Wun de, in der ich nicht sto chern woll te.

Mom wur de letz ten Herbst von ei nem be trun ke nen Au to-

fah rer ge tö tet. Ein Au to me cha ni ker na mens Al vie Turn bau er 

miss ach te te eine rote Am pel und fuhr dem Co rolla mei ner 

Mut ter di rekt in die Sei te. Sie war auf dem Weg nach Hau-

se, nach dem sie eine Piz za ab ge holt hat te. Turn bau er kam 

di rekt von Sully’s Bar and Grill, wo er den Nacht mit tag hin-

durch ein Bier nach dem an de ren ge trun ken hat te.

Turn bau er kam ins Ge fäng nis. Mom auf den Resth aven 

Me mo ri al Gar den. Ich nach South Caro li na.

Nein. Im mer noch zu früh.

Ich dach te an an de re Din ge. An San da len, die ich auf dem 

Markt ge se hen hat te. An Far ben, in de nen ich mein Zim-

mer strei chen könn te. An den dunk len Fleck auf mei nem 

Ba cken zahn, von dem ich fürch te te, es könn te sich um Ka-

ri es han deln.

End lich dröhn te eine Stim me vom an de ren Ende des Ein-

gangs. »Hat hier je mand ei nen Me cha ni ker ge ru fen?«

Ich hol te Shel ton he rein, der ein Be nut zer hand buch und 

eine Map pe in der Hand hielt, die von Pa pie ren nur so über-

quoll. Ben leb te so fort auf.

Shel ton De vers ist klein und dünn und trägt eine di cke, 
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run de Bril le. Sei ne scho ko la den brau ne Haut ver dankt er 

sei nem af ro a me ri ka ni schen Va ter, wäh rend sei ne Au gen li der 

und Wan gen kno chen von sei ner ja pa ni schen Mut ter zeu gen. 

Shel tons El tern ar bei ten bei de auf Log ger head Is land, Nel-

son als IT-Spe zi a list, Lo re lei als Tier arzt hel fe rin.

»Eine klu ge Ent schei dung, ei nen Ex per ten zu ra te zu zie-

hen.« Shel ton hob bei de Arme. »Sei ge grüßt, Bru der Ben. 

Ich wer de dein Boot er ret ten.«

Ein Klaps auf die Schul ter, dann ver wan del te sich Shel tons 

fei er lich-spöt ti sche Mie ne in ein brei tes Grin sen. Mit ei nem 

schnau ben den La chen kam Ben auf die Bei ne, be gie rig da-

rauf, ans Werk zu ge hen.

Kein Wun der, dass Ben un be dingt Shel tons Hil fe ha ben 

woll te. Er ist ein Ge nie, wenn es da rum geht, ir gend was 

zu sam men zu set zen. Shel ton liebt das Be he ben schwie ri ger 

Prob le me, das Lö sen kniffl  i ger Fäl le und das De chiff rie ren 

rät sel haf ter Co des. Auch al les mit Zah len und Com pu tern 

fas zi niert ihn. Er ist so zu sa gen un ser Tech nik gu ru. So nennt 

er sich je den falls selbst.

Shel tons Schwä che? Sei ne Angst vor al lem, was kriecht und 

krab belt. Ihm zu lie be ha ben wir stets eine Dose mit In sek-

ten ver til gungs mit tel im Bun ker. Und zum Ath le ten des Jah-

res wird er auch nicht ge wählt.

 Ben und Shel ton brei te ten das Hand buch und die Pa pie re 

auf dem Tisch aus. Und schon im nächs ten Mo ment zank ten 

sie sich über die Ur sa che des Prob lems und sei ne Be he bung.

Wer weiß? Hät ten sie das Boot nicht re pa riert, wä ren wir 

an die sem Nach mit tag nicht mehr nach Log ger head Is land 

ge fah ren. Dann wäre al les an de re nicht ge sche hen.

Aber wir sind ge fah ren.

Und es ge schah.
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KA PI TEL 4

»Gib’s ein fach zu, wenn du das Pro blem nicht fi n dest.« Bens 

Stim me hat te ei nen ge reiz ten Un ter ton. »Nicht dass noch 

mehr ka putt geht.«

Shel ton war über Bens Man gel an Ver trau en of fen bar 

ziem lich ver är gert. Sein Kör per war an ge spannt. Zu min dest 

die un te re Hälf te. Kopf und Schul tern steck ten im Boot.

»Ich gehe Schritt für Schritt die ver schie de nen Mög lich-

kei ten durch.« Shel tons Kopf tauch te wie der auf. »Also im-

mer mit der Ruhe.« Mit dem Schalt plan in der Hand tauch te 

er wie der zwi schen die Kabel des E lekt ro sys tems hi nab. Ben 

stand über ihm und hat te die Arme ver schränkt.

»Kann ich ir gend was für euch tun?«, frag te ich.

»Nein.« Zwei Stim men, eine Ant wort.

Dann eben nicht.

Wäh rend Hi im mer noch im Bun ker he rum lun ger te und 

Ben und Shel ton sich am Boot in die Haa re kriegten, saß ich 

am Strand. Ging ih nen aus dem Weg.

Vor un se rem Klub haus zieht sich eine ge schwun ge ne Li nie 

fl a cher Fel sen bis ins Meer hi nein und bil det eine klei ne, ge-

schütz te Bucht. Die Fel sen schir men die Küs ten li nie ab, ent-

zie hen Bens Boot den Bli cken vor bei fah ren der Schif fe und 

sor gen vor al lem da für, dass wir ei nen ei ge nen, knapp fünf 

Me ter lan gen Pri vat strand ha ben.

Ich be trach te te den schma len Pfad, der zu un se rem Un-

ter schlupf führt. Selbst aus so ge rin ger Ent fer nung war die 

Öff nung nicht zu er ken nen. Ein fach un glaub lich.
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Shel ton sagt, un ser Bun ker sei wäh rend des Ame ri ka ni-

schen Bür ger kriegs ein Teil des als Batt ery Gregg be kann ten 

Sys tems von Schüt zen grä ben ge we sen. Einst er rich tet, um 

den Ha fen von Charles ton zu schüt zen, ist die ses La by rinth 

in wei ten Tei len un er forscht ge blie ben.

Das ist un ser Platz. Wir müs sen ihn schüt zen.

Ich wur de von auf ge reg ten Stim men aus mei nen Ge dan-

ken ge ris sen.

»Ist die Bat te rie ein ge schal tet?«

»Na tür lich. Aber es riecht nach Ben zin. Viel leicht ist der 

Mo tor ab ge sof fen. Ge ben wir ihm eine Mi nu te Zeit.«

»Nein, nein, nein. Viel leicht hat der Mo tor nicht ge nug 

Ben zin. Be nutz die Gum mi ball pum pe.«

»Das kann nicht dein Ernst sein. Pass lie ber auf, dass der 

sil ber ne Kipp schal ter ge drückt ist, sonst pas siert über haupt 

nichts.«

Ich hat te die Nase voll, fühl te mich nutz los und be schloss, 

Hi er neut Ge sell schaft zu leis ten. Egal, wie heiß es drau ßen 

war, der Bun ker blieb im mer an ge nehm kühl. Als ich den 

Pfad zum Bun ker halb zu rück ge legt hat te, hör te ich, wie 

der Au ßen bord mo tor brül lend zum Le ben er wach te, ge folgt 

von den Ju bel schrei en der Hob by me cha ni ker. Ich mach te 

wie der kehrt. Ben und Shel ton klatsch ten sich en thu si as tisch 

ab und grins ten wie Geis tes kran ke.

»Gut ge macht, ihr Ge nies«, sag te ich. »Ich bin be ein druckt.«

Dop pel tes Ech te-Ker le-Ni cken. Män ner re pa rie ren Boot! 

Män ner sind stark!

»Und jetzt?«, frag te ich in der Hoff nung, die bei den da von 

ab zu hal ten, sich auf die Brust zu trom meln.

»Wir soll ten eine klei ne Spritz tour ma chen, um uns zu ver-

ge wis sern, dass al les in Ord nung ist«, schlug Ben vor. »Viel-

leicht nach Clark Sound?«
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Kei ne schlech te Idee. Wir hat ten ja so wie so mit dem Boot 

fah ren wol len. Dann kam mir ein an de rer Ge dan ke.

»Wie wär’s mit Log ger head?« Viel leicht konn ten wir die 

Wolfs hun de aus fi n dig ma chen. Das Ru del war schon seit Ta-

gen nicht mehr ge se hen wor den.

Be kennt nis: Ich bin ein Hun de fan. Ich lie be Hun de, viel-

leicht mehr als Men schen. Das Viel leicht kann man ei gent lich 

strei chen. Hun de zie hen nicht hin ter dei nem Rü cken über 

dich her. Schi ka nie ren dich nicht, weil du die Jüngs te in der 

Klas se bist. Fah ren auch kei ne Au tos und wer den ge tö tet.

Hun de sind auf rich tig. Was sich über die meis ten Men-

schen nicht sa gen lässt.

»Wa rum nicht?«, ent geg ne te Shel ton. »Ich wür de mir auch 

gern mal wie der die Af fen an se hen.«

Ben zuck te die Schul tern. Ihm war die Fahrt wich ti ger als 

das Ziel.

»Ich kann gar nicht glau ben, dass ihr Ein falts pin sel das hin-

be kom men habt.« Hi bahn te sich sei nen Weg zum Strand 

hi nun ter.

»Wie so? Zu viel Hirn schmalz scha det nur.« Shel ton, im-

mer noch en thu si as tisch, mach te ein wei te res Mal High fi ve 

mit Ben.

»Ver ste he.« Hi streck te sich gäh nend. »Ich neh me an, es 

wa ren ein ge hen de tech ni sche Kennt nis se nö tig, um den 

Scha den zu be he ben. Ihr habt doch be stimmt nicht nur ein 

Kabel ge fl ickt oder ei nen Schal ter um ge dreht.«

Ben er rö te te. Shel ton war plötz lich sehr an sei nen Turn-

schu hen in te res siert.

1:0 für Hi.

»Hät test du Lust auf eine klei ne Tour nach Log ger head?«, 

frag te ich.

»Klar. Af fen sind doch im mer lus tig. Was soll da schon 
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schief ge hen?« Hi mach te eine Pau se. »Es sei denn, ein Affe 

trach tet dir nach dem Le ben, ist dro gen ab hän gig oder so 

was.«

Er ließ sich in das Boot fal len und ig no rier te un se re Bli cke.

Kurz da rauf schos sen wir über die schäu men den Wel len. 

Wirk lich ext rem cool. Selbst für je mand, der so viel Zeit auf 

dem Was ser ver bringt wie ich.

Im Gegensatz zu den meisten anderen Menschen müssen 

wir auf unserem Schul weg das Schiff be nut zen. Zwei Mal am 

Tag, quer durch das Ha fen be cken. Mon tag bis Frei tag. Es ist 

der ein zig sinn vol le Weg für uns.

Mei ne Cli que und ich be su chen die Bol ton Prep ara to ry 

Acad emy in Down town Charles ton. Tod schi cke Ge gend, die 

Häu ser stam men aus der Zeit vor dem Bür ger krieg, und an 

den Bäu men hängt Lou i si a na moos. Mit ih ren von Efeu be-

wach se nen Mau ern und von Tau ben ver schan del ten Sta tu-

en ist die Bol ton Prep ge nau so High Class wie die gan ze 

Ge gend.

Doch ich soll te mich nicht be kla gen. Es han delt sich um 

eine der bes ten Pri vat schu len im gan zen Land. Kit al lein hät-

te das Schul geld nie mals auf brin gen kön nen, aber die Uni-

ver si tät küm mert sich auch da rum. Eine wei te re Ver güns ti-

gung für UC-El tern, die auf Log ger head ar bei ten.

Un ser klit ze klei nes Pro blem: Die an de ren Schü ler kön nen 

uns nicht aus ste hen. Sie kom men alle aus stink rei chen Fa-

mi li en und brin gen uns das auch stän dig in Er in ne rung. Sie 

wis sen ge nau, wie wir an die se Schu le ge langt sind und wa-

rum wir dort je den Tag als Grup pe in Er schei nung tre ten. 

Ich habe schon den Über blick über all die Aus drü cke ver lo-

ren, die sie uns stän dig an den Kopf wer fen.

Boat peo ple. So zi al fäl le. Arme Schlu cker.

Lack af fen. Bla sier te Arm leuch ter. Snobs.
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Ehr lich ge sagt wäre ich an die sem Tag über all lie ber ge we-

sen als in der Schu le.

Wir Mor ris-In su la ner hal ten zu sam men. Die Jungs kleb-

ten schon an ei nan der, als ich dort an kam. Vor al lem Shel ton 

und Ben. Hi ist schon ein ko mi scher Kauz. Manch mal habe 

ich das Ge fühl, dass nie mand so recht was mit ihm an fan gen 

kann, aber er hält uns de fi  ni tiv auf Trab.

Die Jungs ha ben mich so fort ak zep tiert. Sie kön nen es sich 

ja auch nicht leis ten, be son ders wäh le risch zu sein. Au ßer-

dem – falls ich mich mal sel ber lo ben darf – war von An fang 

an klar, dass ich ein hel les Köpf chen bin. So wie sie.

Im Ge gen satz zu un se ren Mit schü lern macht es uns Spaß, 

neue Din ge zu ler nen. Das muss an un se ren El tern lie gen. 

Die Be geg nung mit Gleich alt ri gen, die sich auch für wis sen-

schaft li che Sa chen in te res sie ren, war für mich, als hät te ich 

ei nen ver gra be nen Schatz ge fun den.

Kit war zwar nicht ge ra de be geis tert, dass mei ne ein zi-

gen drei Freun de al le samt Jungs sind, aber ich habe ihn da-

rauf auf merk sam ge macht, dass es auf Mor ris kei ne an de ren 

High school schü ler gibt. Und dass er all ihre El tern per sön lich 

kennt. Dem konn te er nichts ent ge gen set zen. Whit ney, Kits 

Freun din, ist die Ein zi ge, die im mer noch die se Plat te aufl  egt.

Ob wohl wir uns also erst mal aus prak ti schen Grün den an-

ge freun det ha ben, sind wir in zwi schen eng mit ei nan der ver-

bun den. Wie eng wir einst mit ei nan der ver bun den sein wür-

den, konn te ich da mals na tür lich nicht ah nen.

Ben nahm den Um weg nach Log ger head, um dem seich-

ten Was ser aus zu wei chen. Es dau ert zwar län ger, aber der di-

rek te Weg zwi schen den Sand bän ken hin durch ist bei Ebbe 

ein fach zu ris kant.

Shel ton stand vor ne und hielt nach Del fi  nen Aus schau, 

wäh rend Hi und ich hin ten sa ßen.
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Bug und Heck, sag te ich mir. Die Jun gen ver brach ten Stun-

den da mit, nau ti sche Be grif fe zu ler nen. Zu künf ti ge Pi ra ten? 

Es heißt ja, dass es sie wie der gibt.

Hin und wie der stieg der Bug in die Höhe und klatsch te 

kra chend auf die Was ser o ber fl ä che. Dann sprüh te die Gischt 

über uns hin weg, sal zig und kühl. Ich lieb te je den ein zel nen 

Was ser trop fen.

Ich spür te das Lä cheln auf mei nem Ge sicht. Es wür de doch 

noch ein schö ner Tag wer den.

Nach ei ner zwan zig mi nü ti gen Fahrt über das of fe ne Meer 

konn ten wir am Ho ri zont ei nen blau grü nen Fle ck aus ma-

chen. Er wur de grö ßer und of fen bar te sich als Land mas se.

Wir fuh ren nä her he ran, dros sel ten das Tem po und glit ten 

an ei nem zu cker wei ßen Strand ent lang.

Der Sand strei fen war gut drei Me ter breit, da hin ter er-

ho ben sich Bäu me mit ho hem Blät ter dach. Das dich te Un-

ter holz ver deck te jede Sicht auf das In ne re der In sel. Wel-

len leck ten am Strand. In sek ten und Frö sche führ ten eine 

Summ-und-Quak-Sym pho nie auf. Ab und zu ra schel te ein 

Zweig und schrie ir gend ein Tier über un se ren Köp fen.

Nichts war zu se hen, das von Men schen hand ge schaf fen 

wor den wäre.

Das Boot schau kel te sanft in der Dü nung, wäh rend wir 

schwei gend die Land schaft in Au gen schein nah men.

Eine ge heim nis vol le Stim mung nahm uns ge fan gen. Et was 

Ur sprüng li ches. Un ge zähm tes. Wil des.

Log ger head Is land.
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